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Die Dissertation stellt die Gründe für den Schwangerschaftskonflikt in den Kontext des Diskurses um 
den Schwangerschaftsabbruch in Deutschland, wozu Aspekte einer historisch-theoretischen Arbeit mit 
denen einer empirisch-retrospektiven Studie verbunden werden. 
Der theoretische Teil geht zunächst auf die Geschichte des Schwangerschaftsabbruchs von der Anti-
ke bis in die Gegenwart ein und stellt die seit den 1970er Jahren erfassten Zahlen von Schwanger-
schaftsabbrüchen in Deutschland dar. Anschließend werden ausführlich der Diskurs bis ins Jahr 2021 
um die seit dem 1. Oktober 1995 bestehende Gesetzgebung zum Schwangerschaftsabbruch, die me-
dizinrechtlichen und medizinethischen Dilemmata und ihre praktischen Folgen behandelt: Der schwie-
rige parlamentarische Weg zu einer einheitlichen Regelung für das wiedervereinte Deutschland wird 
nachgezeichnet, das durch die Reform etablierte Beratungskonzept (nach dem eine Schwangere nach 
Beratung innerhalb der ersten 12 Wochen nach Empfängnis strafffrei die Schwangerschaft abbrechen 
kann) näher betrachtet, die „medizinische Indikation“ (nach der ein Abbruch der Schwangerschaft bis 
zum Beginn der Geburtswehen möglich ist) und ihre Herausforderungen im Umgang mit potentiell 
behinderten Kindern thematisiert sowie die Situation und Rolle von Ärztinnen und Ärzten beim 
Schwangerschaftsabbruch dargestellt. 
Der empirische Teil untersucht die Gründe für den Schwangerschaftskonflikt. Dazu wurde zunächst 
anhand von über 1.800 Konfliktfällen retrospektiv eine Erfassungsmethode etabliert, die eine standar-
disierte Erfassung und Auswertung der oftmals höchst individuellen Konfliktfälle ermöglicht. Die Aus-
wertung der Konfliktfälle umfasst neben der ausführlichen Analyse der (Haupt-)Konfliktgründe weitere 
Aspekte wie etwa Ressourcen, die eine Schwangere zum Austragen des Kindes bewegen oder ermu-
tigen können. Außerdem werden die Ergebnisse mit bereits existierenden Daten zu Gründen des 
Schwangerschaftskonflikts abgeglichen. Es zeigt sich, dass der Schwangerschaftskonflikt zwar häufig 
multikausal ist, der dominierende Grund jedoch Partnerschaftsprobleme sind. Differenziert man die 
Konfliktgründe weiter, so ergibt sich, dass der Druck und die Einflussnahme Dritter auf die Schwange-
re, insbesondere die ablehnende Haltung des Kindesvaters in Bezug auf ein Austragen der Schwan-
gerschaft, der maßgebliche Grund für die Konfliktlage der Frau ist. 
In einem abschließenden Diskussionsteil werden wesentliche Inhalte des theoretischen Teils im Zu-
sammenhang mit den Ergebnissen des empirischen Teils besprochen und Schlussfolgerungen gezo-
gen. Hier wird insbesondere darauf hingewiesen, dass in der Diskussion um den Schwangerschafts-
abbruch, bei der sich im Wesentlichen das Lebensrecht des Kindes und die Selbstbestimmung der 
Frau scheinbar unvereinbar gegenüberstehen, ein bedeutender Faktor häufig unterschlagen wird: Bei 
einem Großteil der Frauen im Schwangerschaftskonflikt ist die Konfliktlage vorrangig durch den direk-
ten oder indirekten Druck Dritter bedingt. Diese wenig beachtete und zahlenmäßig unterschätzte 
Gruppe von Schwangeren findet in der aktuellen Gesetzeslage zu wenig Hilfe und Schutz, eine weite-
re Liberalisierung des Schwangerschaftsabbruchs würde die Situation jener Schwangeren weiter ver-
schlechtern. 


